
Schwöbel’s Woche hören unter
www.mannheim.de/schwoebels-woche

Die Mühe hat sich gelohnt: Eine Woche
lang waren die Fotos der Sieger des Wett-
bewerbs „Aktiv in Mannheim“ als Plaka-
te in der Innenstadt zu sehen. Anfang des
Jahres hatte das Stadtmarketing Mann-
heim-Fans dazu aufgerufen, sich bei ihrer
sportlichen Lieblingsaktivität zu fotogra-
fieren und die Bilder auf die Plattform
www.unsermannheim.de hochzuladen.
Per Klick konnten Mannheimerinnen und
Mannheimer entscheiden, welche Bilder
als Plakate in ihrer Stadt hängen sollten.
Von Rad fahren über Tai-Chi, Hockey und
Softball: Die Bilder zeigten deutlich, was
Mannheim in Sachen Sport und Aktivfrei-
zeit zu bieten hat.

Zum Abschluss des Wettbewerbs sollte
die Aktion auch über die Stadtgrenzen hi-
naus getragen werden. Das soziale Netz-
werk Facebook machte es möglich: Auf
www.facebook.com/mannheim.quadra-
testadt, der Seite der Stadt Mannheim,
konnten sich alle Gewinner auf einer gro-
ßen Collage der 100 Siegerbilder selbst
markieren.

Signalfunktion hat auch der Badge „Ich
bin aktiv in Mannheim“, den das Stadt-
marketing Mannheim immer noch auf der
Facebook-Seite der Quadratestadt anbie-

tet. Facebook-Nutzer können sich den vir-
tuellen „Anstecker“ per Link auf ihr Pro-
filbild laden. Der Badge ist aber nicht nur
für die Teilnehmer des Wettbewerbs ge-
dacht, betont Carmen Egolf, die für das
Medien-Management des Stadtmarke-
tings zuständig ist: „Wer gerne in Mann-
heim Sport treibt, kann so alle Freunde
wissen lassen, dass Mannheims Angebot
vielseitig und erstklassig ist.“

Auslöser für die Abschluss-Kampagne
von „Aktiv in Mannheim“ waren die posi-
tiven Reaktionen von Teilnehmern und
Passanten: „Viele Gewinner haben uns
per E-Mail oder Anruf mitgeteilt, wie sehr
Ihnen die Plakate gefallen haben. Mit der
Collage und dem Badge wollen wir Ihnen
auch nach Beendigung des Wettbewerbs
die Gelegenheit geben, zu zeigen, was
sie in Sachen Sport leisten“, erklärt Car-

men Egolf. Dabei bietet das Netzwerk Fa-
cebook als internationale Plattform die
Möglichkeit, Freunden und Bekannten
aus aller Welt zu beweisen, dass Mann-
heim den Titel „aktivste Stadt Deutsch-
lands“ zu Recht trägt.

„So können wir Mannheim noch deutli-
cher als Sportstadt positionieren“, ist Car-
men Egolf überzeugt.

Mit dem Wettbewerb und der Ab-
schluss-Kampagne verfolgte das Stadt-
marketing die Idee, Mannheimerinnen
und Mannheimer zu Botschaftern ihrer
eignen Stadt zu machen. Durch den
„Mannheim Award 2012“ greift das
Stadtmarketing dieses Konzept erneut
auf. Wer Spaß am Filmen hat, kann eben-
falls auf www.unsermannheim.de einen
120-sekündigen Film zu Mannheim hoch-
laden.

Motto der Spots ist „Eine Liebeserklä-
rung an Mannheim“. Auch hier wird per
Voting entschieden, wer sich über das
Preisgeld von jeweils 5000 Euro, 3000
Euro und 1000 Euro freuen darf.

Informationen zu dem Wettbewerb fin-
den sowohl Hobbyfilmer als auch Medien-
schaffende unter www.unsermann-
heim.de. (ps)

Von Vei t Lennar tz

Was hat das Klohäuschen auf dem
Lindenhof mit dem Herschelbad zu
tun? Eigentlich nichts. Und den-
noch: Sie sind vom selben Baumeis-
ter erbaut worden. Von Richard
Perrey, der wie kaum ein anderer
das Gesicht Mannheims geprägt
hat. 122 markante Bauwerke sind
in seiner Zeit als Stadtbaumeister
zwischen 1902 und 1918 entstan-
den, so auch die Städtischen Kran-
kenanstalten und 21 große Schu-
len, von denen die imposanteste,
an den schon vorher bestehenden
Wasserturm angebaut, auf dem Lu-
zenberg steht.
Die zehn Klohäuschen, „Abortgebäu-
de“ nannte man sie damals, sind dabei
eher eine Randerscheinung, aber
Mannheims Bürger wird es gefreut ha-
ben, flächendeckend mit stillen Ört-
chen versorgt zu werden.

Perrey machte aus jedem seiner Ge-
bäude ein kleines Kunstwerk – mit
heftigen Anleihen bei der Gotik, bei
Barock, Renaissance und Jugendstil.
Am liebsten gemischt. Rückwärtsge-
wandt sei er, dem Neuen nicht aufge-
schlossen, zu monumental, hieß es
damals. Das sieht man inzwischen
sehr viel gnädiger: Viele seiner Gebäu-
de stehen unter Denkmalschutz, und
es haben sich sogar Initiativen gebil-
det zum Erhalt wie beim Herschelbad.

Oder zum Beispiel Dietmar Brixy,
der mit viel Liebe zum Detail das Klär-
werk in Neckarau restauriert und dort
sein Atelier mitsamt Wohnung einge-
richtet hat. Die Fassade erinnert eher
an eine Kathedrale als an profanes
Schmutzwasser, das dort einmal gerei-
nigt wurde. So waren es auch immer
die Zweckbauten, die unter Perrey zu
regelrechten Prachtgebäuden wurden,
sehr verspielt mit Giebeln, Erkern,
Vorsprüngen, Ornamenten und im-
posanten Eingängen.

Die Elektrizitätswerke im Hafen
und in Rheinau liegen da wie Kirchen-

schiffe. Manche Gebäude sind fast
ein Geheimtipp, wie die Kioske vor
der Pestalozzischule und vor der Uh-
landschule, die ursprünglich als Poli-
zeiwache dienten.

So historisch die Fassaden anmu-
ten, so modern war die Inneneinrich-
tung. Von der Belüftung über die sani-
tären Anlagen, die funktionalen An-
ordnungen der Räume – alles durch-
dacht und mit neuester Technik ge-
plant. Das Herschelbad galt bei seiner

Einweihung als das modernste in ganz
Deutschland. Und die Städtischen
Krankenanstalten hatten als erstes
Krankenhaus eine Zentralheizung.
Wirtschaftlichkeit und Haltbarkeit,
dazu ein prächtiges Äußeres, das war
die Devise von Richard Perrey.

Es war die Zeit des industriellen
Aufschwungs in Mannheim, die Stadt
boomte. Mehr als vier Milliarden
Euro nach heutiger Währung wurden
investiert. Was wurde zu Beginn des
vorigen Jahrhunderts nicht alles ge-
baut: Pumpwerke, Kläranlagen, Stra-
ßenbahnhallen, Krankenhäuser,
Schulen, Bäder, Leichenhallen und
vieles mehr.

Viel übrig geblieben ist nicht. Zahl-
reiche Bauwerke wurden im Krieg zer-

stört und was nicht kaputt war, stand
bei Kriegsende oft im Weg herum und
wurde abgerissen und durch Neubau-
ten ersetzt. In einigen Fällen verhin-
derten Bürgerinitiativen den Abriss,
wie bei der Alten Feuerwache, die heu-
te ein zentraler Ort für Kulturveran-

staltungen ist.
Richard Perrey, der seine Laufbahn

als Baumeister in Stettin begonnen
hatte, musste seinen Stuhl als Hoch-
bauamts-Chef allerdings 1918 räu-
men. Inzwischen hatte sich zu viel
Unmut angesammelt. Denn Perrey sei
autoritär und selbstherrlich, so die
Kritik, ein kompromissloser Kontroll-
freak und überhaupt ein „Festungs-
baumeister“.

Während in der Kunsthalle der Be-
griff der „Neuen Sachlichkeit“ ge-
prägt wurde und das „Bauhaus“ seine
Schatten vorauswarf, wirkte Perrey
wie ein Fossil. Er durfte seine Bauten
noch verwalten und schied 1923 aus
den städtischen Diensten aus.

Während der Weimarer Republik
war er Stadtverordneter der Deutsch-
nationalen Volkspartei. Der Stadt
Mannheim hat er ein bemerkenswer-
tes bauliches Erbe hinterlassen.

Weitere Informationen: www.rhein-neckar-indus-
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Serie Industriekultur: Selbst aus Kläranlagen machte er noch Kunstwerke – aber er war umstritten

Mannheims größte Sportschau
TOURISMUS: Stadtmarketing startet Facebook-Kampagne zum Abschluss des Wettbewerbs „Aktiv in Mannheim“

Ehrung für Gerald Rittershaus (links). FOTO: PS

Insgesamt 21 Schulen entstanden, als Richard Perrey Stadtbaumeister in Mannheim war. Die Imposanteste ihrer Art ist die Lu-
zenbergschule.  FOTO: BARBARA RITTER


